
Matthieu Leimgruber. Solidarity Without the State?: Business and the Shaping of the
Swiss Welfare State, 1890 - 2000. Cambridge: Cambridge University Press, 2008. 330 S.
$88.00 (cloth), ISBN 978-0-521-87540-0.

Reviewed by Gisela Hürlimann

Published on H-Soz-u-Kult (November, 2010)

M. Leimgruber: Solidarity without the State?

âBrav gewÃ¼hlt, alter Maulwurfâ, mÃ¶chte man
mit Karl Marx ausrufen â und das nicht bloÃ, weil
in Matthieu Leimgrubers Dissertation zum Aufbau der
modernen schweizerischen Altersversicherung die in-
haltliche Verbundenheit mit der vor allem in Lausanne
und teilweise Basel prÃ¤senten marxistisch geprÃ¤gten
Wirtschafts- und Sozialgeschichte deutlichwird. Sondern
vor allem auch, weil Leimgruber in den Archiven des
âBig Businessâ gewÃ¼hlt und einige hÃ¼bsche SchÃ¤tze
geborgen hat. âSolidarity without the Stateâ â der ein-
gÃ¤ngige Buchtitel enthÃ¤lt bereits die zentrale The-
se: Zulange hat die Forschung sich auf den Staat als
zentralem Akteur in der Sozialpolitik konzentriert. Da-
bei gilt es, den âverstecktenâ, weil von privaten wie ge-
nossenschaftlichen Interessen und Akteuren geprÃ¤gten
âWohlfahrtsstaatâ aufzudecken und so der âcentury long
collaboration, struggle and competition between state
and private provisionâ (S.Â 288) auf die Spur zu kom-
men. Im Schweizer Sozialstaat konnten sich bei der Aus-
gestaltung der Altersvorsorge die Interessen von Versi-
cherungswirtschaft, Banken und Industrie durchsetzen.
Und zwar ohne allzu viel Kompromisse an Linke und Ge-
werkschaften. So kÃ¶nnte, etwas zugespitzt, das Fazit

von Leimgrubers Forschung lauten. Die These mag nicht
gÃ¤nzlich neu sein. Innovativ ist aber, wie der heute in
Genf lehrende Historiker sie an die interdisziplinÃ¤re
und internationale Wohlfahrtsstaats-Forschung (im Fol-
genden: WFS) anbindet. Das hat vor ihm aus histori-
scher Warte eigentlich erst Brigitte Studer getan, die un-
ter Verwendung von GÃşta Esping-Andersens Kategori-
en des Wohlfahrtskapitalismus GÃşta Esping-Andersen,
The Three Worlds of Welfare Capitalism, Cambridge
1990. vorschlug, die Schweiz als Kompromissmodell ei-
nes liberal, wie konservativ und sozialdemokratisch ge-
prÃ¤gten Wohlfahrtsregimes zu betrachten. Brigitte Stu-
der, Soziale Sicherheit fÃ¼r alle? Das Projekt Sozialstaat,
in: Brigitte Studer (Hrsg.), Etappen des Bundesstaates.
Staats- und Nationsbildung in der Schweiz 1848-1998,
ZÃ¼rich 1998, S.Â 159-186. In seiner ausfÃ¼hrlichen
Einleitung referiert Leimgruber eine ganze Reihe von
WFS-Forscher/innen, an deren Theorien und Thesen er
sich im Folgenden orientierenwill: Sei dies etwa das Kon-
zept des âgeteiltenâ (Jacob Hacker) oder des âverbor-
genenâ (Christopher Howard) Wohlfahrtsstaats, sei dies
die Aufmerksamkeit fÃ¼r Risiko-Verteilung und soziale
Kontrolle (Isabela Mares) oder die Rolle von Arbeit und
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Kapital in der Ausformung des Sozialstaats (Peter Swen-
son). Von Swenson Ã¼bernimmt Leimgruber auch die
GegenÃ¼berstellung des âsolidaristischenâ, weil umfas-
senden schwedischen WFS-Modells und des âsegmenta-
listischenâ, weil auf TeillÃ¶sungen und Komplementa-
ritÃ¤t sowie SubsidiaritÃ¤t angelegten US-Modells. Aus
einer akteurszentrierten und vom politikwissenschaftli-
chen Power-Resources-Ansatz inspirierten Perspektive
untersucht Leimgruber die Verhandlungsmacht verschie-
dener Akteursgruppen â vor allem der Versicherungs-
wirtschaft und der WirtschaftsverbÃ¤nde, aber auch
der Gewerkschaften â bei der Etablierung von priva-
ter, beruflicher und staatlicher Altersvorsorge zwischen
dem spÃ¤ten 19. Jahrhundert und den 1970er-Jahren.
Als schillernd erweist sich dabei der Begriff âgray ca-
pitalâ â Alterskapital, aber auch auf einem âgrauenâ
Mark angelegtes Kapital â, den der Autor von Robin
Blackburn Ã¼bernimmt. Aufgrund der vergleichsweise
groÃen quantitativen Bedeutung von Pensionskassen-
fonds und Vorsorgesparen im schweizerischen Kapital-
markt erÃ¶ffnet sich hier denn auch eine Forschungspis-
te, die unbedingt weiter verfolgt werden sollte.

Auf diese theoretisch satt unterfÃ¼tterte Einlei-
tung folgt ein im attraktiven angelsÃ¤chsischen Wis-
senschaftsstil prÃ¤gnant verfasstes StÃ¼ck schweizeri-
scher Sozial- und Politikgeschichte in vier Akten, auf
welche Epilog und Anhang folgen. Mit âThe dress rehe-
arsal for pension politics (1890-1914)â ist in Kapitel 1
die Leidensgeschichte der Kranken- und Unfallversiche-
rung gemeint, an welcher sich alle spÃ¤teren Peripetien
und Charakteristiken der Altersvorsorge ablesen lassen,
nÃ¤mlich die Fragmentierung der geplanten Sozialleis-
tungen gemÃ¤Ã dem âsegmentalistischenâ Modell, die
fÃ¶deralistische Opposition und die Referendumsfreu-
digkeit gegenÃ¼ber dem Aufbau eines (zentralen) So-
zialstaats. Kapitel 2, âLaying the foundations of a divi-
ded pension system (1914-1938)â nimmt Hackers These
fÃ¼r die USA vom geteilten Wohlfahrtsstaat auf. Darin
zeigt Leimgruber, wie sowohl industrielle und gewerbli-
che Interessen an privaten AltersvorsorgelÃ¶sungenwie
auch der traditionelle âMutualismusâ der Arbeiterschaft
und deren âkorporativer Sozialaktivismusâ â illustriert
am Beispiel der Metall- und Uhrenarbeitergewerkschaft
SMUV â 1931 zur Ablehnung der ersten Vorlage fÃ¼r
eine staatliche Alters- und Hinterbliebenenversicherung
(AHV) fÃ¼hrte und, in Kombination mit Steuererleichte-
rungen, die Ausweitung von betrieblichen Pensionskas-
sen und LebensversicherungsabschlÃ¼ssen fÃ¶rderte.
Bereits in dieser Phase zeichnete sich ein Muster ab, das
ab den 1930er-Jahren fÃ¼r den Aufbau einer dreiglied-

rigen Schweizer Altersvorsorge prÃ¤gend werden soll-
te: die enge Begleitung des AHV-Konzipierungs- und Le-
giferierungsprozesses durch die Versicherungsbranche.
Als Fallbeispiel dient Leimgruber das Schicksal der ba-
selstÃ¤dtischen AltersfÃ¼rsorge. Das Lobbying von Bas-
ler Industrie und Versicherungen gegen einen zu groÃen
staatlichen Einfluss spurte das spÃ¤tere Vorgehen auf na-
tionaler Ebene vor. Damit waren die Weichen fÃ¼r die
weitere Entwicklung eines âgeteiltenâ Systems der Al-
tersvorsorge â privat und staatlich â gestellt. Den Ver-
gleich mit den USA fÃ¼hrt Leimgruber hauptsÃ¤chlich
durch, um argumentieren zu kÃ¶nnen, dass in beiden
LÃ¤ndern die Interessen des âBig Businessâ ausschlag-
gebend waren fÃ¼r das AusmaÃ, in welchem staatliche
Regulierung und Vorgaben bei der Altersvorsorge einge-
fÃ¼hrt wurden.

Sein Flair fÃ¼r sprechende Titel beweist Leimgru-
ber auch in Kapitel 3: âNo monster like the Bever-
idge Planâ, einem ins Englische Ã¼bertragenen Zitat des
freisinnigen Bundesrats Walther Stampfli aus der par-
lamentarischen AHV-Debatte von 1943. In diesem Ab-
schnitt zum âwartime breakthrough of social insuran-
ce (1938-1948)â stellt Leimgruber schwergewichtig auf
den Forschungsstand ab. Allerdings erweitert er diesen
um die international-komparative Perspektive, indem er
das wohlfahrtsstaatliche Regime mit der endlich 1947
eingefÃ¼hrten staatlichen AHV zwischen Grossbritan-
nien (Beveridge-Plan) und den USA (betriebliche Vorsor-
geplÃ¤ne) situiert. Vor allem aber beleuchtet der Autor
konsequent die Wirtschaftsinteressen, die an der AHV-
Frage auseinander zu driften drohten, als eine Minder-
heit aus Privatbankiers und Textilindustriellen das Refe-
rendum gegen das Ã¤uÃerst populÃ¤re Ansinnen einer
AHV ergriff. Dass die wirtschaftlichen SpitzenverbÃ¤nde
(Arbeitgeberverband, Vorort) dem Projekt des Bundesra-
tes die Stange hielten, schreibt Leimgruber dem geschick-
ten Lobbying von Stampfli zu, der nach seinem AHV-
Erfolg denn auch prompt dorthin zurÃ¼ckkehrte, woher
er kam: nÃ¤mlich an die Seite âdes Kapitalsâ, wie schon
Georg Hafner in seiner Stampfli-Biografie von 1986 ver-
merkt hatte. An dieser Stelle ist zu vermerken, dass Leim-
gruber eine akteurszentrierte epistemische und narrati-
ve Strategie verfolgt, indem er die Rollen von Walther
Stampfli â der beim Technologiekonzern Von Roll fÃ¼r
die betriebliche Vorsorge zustÃ¤ndig war und von dort
in den Bundesrat wechselte â, Peter Binswanger â der das
Bundesamt fÃ¼r Sozialversicherungen fÃ¼r eine Kader-
funktion in der privaten Versicherungswirtschaft verlieÃ
â undHans Peter Tschudi â als bundesrÃ¤tlicher Vollstre-
cker der von Stampfli eingefÃ¤delten AHV ein Vertreter
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der durch die âZauberformelâ in den bÃ¼rgerlichen Staat
integrierten Sozialdemokratie â bei der Gestaltung von
AHV und obligatorischer beruflicher Vorsorge ausleuch-
tet. Das erweist sich als kluger Schachzug, weil dadurch
die personellen Verbindungen zwischen (Versicherungs-
)Wirtschaft und Bundesverwaltung Ã¼beraus anschau-
lich werden.

Mit der Wendung âcontainment of social insuran-
ceâ rekurriert Leimgruber im Kapitel 4 zum Durchbruch
der Drei-SÃ¤ulen-Doktrin (1948-1972) sowohl auf eine
Terminologie aus der KriegsfÃ¼hrung wie auch auf Isa-
bela Maresâ doppeltes Konzept von Risiko-Pooling und
sozialer Kontrolle mittels Sozialversicherungen. Konse-
quent verfolgt Leimgruber in diesem zentralen Kapitel
seiner Forschung, das auch die meisten Recherche- und
interpretatorischen Eigenleistungen enthÃ¤lt, die The-
se vom zwischen Wirtschaft und Staat â(auf-)geteiltenâ
Wohlfahrtsstaat und der Schweiz als Beispiel fÃ¼r ei-
ne bis in die spÃ¤ten 1960er-Jahre segmentalistisch ori-
entierte Sozialstaatspolitik. So erstaunt es denn nicht,
dass er Wilbur Cohen, Berater des US-Social Security
Board, anfÃ¼hrt, der 1950 dieMetapher einer dreischich-
tigen Torte benutzte fÃ¼r das Zusammenspiel aus staat-
licher, betrieblicher und privater Altersvorsorge. Ãhn-
lich argumentierten bÃ¼rgerliche und Versicherungsak-
teure in der Schweiz, um die in den 1960er-Jahren im-
mer drÃ¤ngenderen WÃ¼nsche nach einem Ausbau der
anfÃ¤nglich sehr bescheidenen staatlichen Altersrenten
im Zaum zu halten. Zum SchlÃ¼sselereignis wurde die
6. AHV-Revision von 1963, durch welche die Renten um
ein Drittel erhÃ¶ht wurden. Im Gegenzug verankerten
die bÃ¼rgerlichen Akteure unter Leitung von Binswan-
ger den bereits im Zweiten Weltkrieg von Stampf-
li geÃ¤uÃerten Grundsatz von den âdrei SÃ¤ulen der
Altersvorsorgeâ als typisch âschweizerische LÃ¶sungâ.
Diese galt insbesondere auch als Bollwerk gegen kom-
munistische Versuchungen wie etwa die Volksinitiative
fÃ¼r eine Volkspension, die 1968 von der kommunisti-
schen Partei der Arbeit (PdA) lanciert worden war und
mit welcher die betriebliche und private Altersvorsor-
ge Ã¼berflÃ¼ssig geworden wÃ¤re. MinutiÃ¶s zeich-
net Leimgruber nach, wie die bÃ¼rgerliche Mitte und
die gemÃ¤Ãigte Linke mit Bundesrat Tschudi an der
Spitze sich auf das DreisÃ¤ulenprinzip einschworen und
sowohl AbbauvorschlÃ¤ge von rechts wie substanziel-

le Ausbauforderungen von links in einer eigentlichen
sozialen SchlieÃung abblockten, die durch die Interes-
sen von Wirtschaft und Versicherungsgesellschaften ge-
prÃ¤gt war.

Wohldosiert unterfÃ¼ttert Leimgruber seine Thesen
mit statistischen Angaben zum Versicherungsgrad der
ErwerbsbevÃ¶lkerung (privater und Ã¶ffentlicher Sek-
tor, MÃ¤nner und Frauen) sowie zur Bedeutung von
Vorsorgegeldern als Anlageform auf dem Kapitalmarkt.
Sehr schÃ¶n zeigt der Autor, wie die Verankerung des
DreisÃ¤ulenprinzips in der schweizerischen Bundesver-
fassung 1972 und das in der Folge eingefÃ¼hrte Gesetz
der obligatorischen beruflichen Vorsorge (BVG) als zwei-
ter SÃ¤ule der Altersvorsorge den Interessen von Ver-
sicherungswirtschaft, Banken und privatem Immobilien-
markt entsprach. Alles verloren aus linker und âsolida-
ristischerâ Sicht? So dÃ¼ster ist Leimgrubers Fazit nicht.
Denn ohne die PdA-Initiative hÃ¤tte es die Forderung
nach einer obligatorischen zweiten SÃ¤ule und damit
nach einem besseren, wenn auch âgeteiltenâ, Versiche-
rungsschutz zweifellos schwer gehabt.

Im Epilog fÃ¼hrt der Autor seine Narration bis in die
jÃ¼ngste Zeit (1972-2006) weiter und damit auch wie-
der an den Ausgangspunkt der Einleitung zurÃ¼ck, wo-
bei er dezidiert Stellung bezieht gegen Abbautendenzen
bei den staatlichen Sozialleistungen (aktuelle AHV- und
BVG-Revisionen). Matthieu Leimgruber ist mit seiner auf
Englisch im renommierten Verlag Cambridge Universi-
ty Press erschienen Dissertation ein wichtiger Beitrag
zur Geschichte des Schweizer Sozialstaats gelungen, die
selbstredend auch auf wichtigen VorgÃ¤ngerwerken (et-
wa vom Basler Sozial- undWirtschaftshistoriker Bernard
Degen) aufbaut. Durch die starke Orientierung an der
vorwiegend politikwissenschaftlichen Welfare-Regime-
Forschung und durch sein komparatives Vorgehen ge-
lingt es dem Verfasser jedoch, die hiesige Sozialstaats-
Historiographie stÃ¤rker in der internationalen For-
schungsdebatte zu verorten. Fast nebenbei leistet Leim-
gruber zudem auch einen Beitrag zu einer Geschichte der
schweizerischen Fiskalpolitik im 20. Jahrhundert. Den
(fast) einzigen Wermutstropfen stellt das fehlende Ver-
zeichnis der benutzten Forschungsliteratur â einzig die
Archivquellen werden im Anhang aufgefÃ¼hrt â dar, die
in den FuÃnoten zusammengesucht werden oder beim
Autor bestellt werden muss.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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